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Unſere UBoote an Amerikas Küſte
Die Beute des „U 53“

Londbon, 10. Okt. Das Reuterſche Bureau erhält aus
Newport einen Bericht, wonach die Beſatzung und die
Paſſagiere der ſechs Schiffe, die geſtern von einem Unter
ſeeboot angegriffen wurden, gerettet ſind, ausgenommen vie
Beſatzung des Dampfers „Kingſton“. Es ſind amerikantſche
Zerſtörer mit den Ueberlebenden von einem Fahrzeuge, das
vielleicht „Kingſton“ war, auf dem Wege nach Nieuport und
Boſton. Ueber „Kingſton“ iſt nichts bekannt. Es kommt kein
Schiff dieſes Namens in den Schiffsregiſtern vor. Am Sonn-
abend abend fuhr das Unterſeeboot „U. 53“ von hier aus
und begegnete am frühen Morgen dem amerikaniſchen Dampfer
„Kanſas“, den es anhielt und nach Unterſuchung der Paptere
wieder freiließ. Un 6 Uhr begegnete es dem Dampfer
„Strathdene“ und torpedierte ihn, nachdem die Be-
ſatzung in die Bvote gegangen war. „Weſtpoint“ wurde um
11 Uhr 45 Min. vormittags torpediert. Dann kam „Stefano“
an die Reihe, dem das Unterſeeboot um 4 Uhr 30 Min. nacz-
mittags begegnete und der eine Anzahl Paſſagiere, darunter
viele Amerikaner, an Bord hatte. Man glaubt, daß das
Schiff gewarnt war, che es torpediert wurde, da alle, die
ſich an Bord befanden, ungehindert das Schiff ver-
laſſen und ſpäter von einem Zerſtörer aufgenommen wurden.
„Stefano“ trieb geſtern abend noch, war aber ernſtlich beſchädigt.
Das Dampfſchiff, das unter dem Namen „Kingſton“ gemeldet
wurde, wurde um 6 Uhr abends torpediert. Darauf folgten vie
Dampfer „BVlommersdijk“ und „Kriſtian Knudſen“.
Die Nachricht von den Angriffen verbreitete ſich raſch und viele
Dampfer, die in verſchiedenen Häfen zur Fahrt bereit lagen,
fuhren nicht ab. Es wurden an viele Schiffe drahtloſe War-
nungen geſandt. Dieſe begaben ſich ſofort nach den territorialen
Gewäſſern, vder verließen die übliche Schiffahrtsroute, um nuf
Um wegen ihr Ziel zu erreichen.

Rötterdam, 10. Okt. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet aus London vom 9. Oktober: Weſtminſter Gazette“
ſchreibt über das Auftreten des „U 53“: Obwohl es richtig zu ſein
ſcheint, daß das U-Boot in Newport weder Heizmaterial noch
Lebensmittel an Vord genommen hat, wird man doch nur ſchwer
beſtreiten können, das es den Hafen als Baſis benutzt hat.
„Pallmall Gezette“ ſchreibt: Wenn Deutſchlands Kriegsſchiffe
vor den amerikaniſchen Häfen auftreten, ſo werden wir gegen ſie
unſererſeits einen Patrouillendienſt einrichten müſſen. Auch
werden unſere Handelsſchiffe darauf ausgehen müſſen, e
„Piraten“ zu vernichten, wenn ſich ihnen Gelegenheit dazu bietet.
Aber bei dieſer Art von Kriegsführung bleibt wenig Zeit übrig
zu unterſuchen, von welcher Nationalität die Unterſeebopte ſind,
auf die Jagd gemacht wird. Es muß gegen ſie aufgetreten
werden, ſobald ſie geſichtet werden. Es iſt deshalb keineswegs
ausgeſchloſſen, daß auch ein Unterſeeboot der Vereinig-
ten Stagaten, wenn es ſich in die gefährliche Zone verirrt,
das Los ereilen könnte, das den Deutſchen zugedacht war.

Amſterdam, 10. Okt. Die Blätter melden, daß nach
telegraphiſchen Nachrichten, die die Direktion der Holland
Amerika-Linie aus New York erhielt, die ganze Beſatzung
des „Vlommersdijk“ gerettet und in Newport gelandet
wurde. Der Dampfer iſt am Sonnabend um 148 Uhr drei
Meilen von Nantucket torpediert worden. Der Wert des
Dampfers „Vlommersdijk“ wird auf zweieinhalb
Millionen Gulden geſchätzt.

London, 10. Okt. „Morningpoſt“ meldet aus Wafhington:
Der Kapitän des Dampfers „Strathdene“, der an Bord
eines Frachtdampfers in New-York angekommen iſt, berichtet,
daß er die Anweſenheit eines Unterſeebvotes erſt bemerkte, als
morgens gegen 6 Uhr die Geſchoſſe in der Nähe ſeines Dampfers
niederfielen. Es wurde der Beſatzung genügend Zeit gelaſſen,
um in die Boote zu gehen. Der Kapitän erzählte weiter, daß er
Zeuge der Verſenkung des engliſchen Dampfers „Kings
tonian“ geweſen ſei. Auch die Veſatzung dieſes Schiffes er
hielt genügend Zeit, um in die Boote zu gehen. „Kings-
tonian“ iſt offenbar der Dampfer, der unter dem Namen
Kingston gemeldet wurde.

Aus den Erzählungen der Geretteten geht hervor, daß min-
deſtens zwei Unterſeeboote an den Angriffen be
teiligt waren. Einige ſchätzen die Zahl der an der amerikaniſchen
Küſte tätigen Unterſeeboote ſogar auf fünf. Die Beſatzung des
Dampfers „Kanſas“, der in Voſton eingetroffen iſt, erklärt, daß
das Unterſeeboot, das den Dampfer anhielt, n ich t „u 53“ war.
Von den torpedierten Dampfern wurden, ſoweit bisher bekannt
iſt, 220 Perſonen, darunter 33 Frauen und 10 Kinder, gerettet.

Es laufen Gerüchte um, daß die Beſta ndteile der
Unterſeeboote in Amerika hergeſtellt und an
einer geheimen Baſis für Unterſeeboote zuſammenge-
ſetzt worden ſeien. Ein Mann der Beſatzung eines ſüd-
amerikaniſchen Zerſtörers ſagte aus, daß er bei einem
Unterſeeboot ein Verratsſchiff geſehen habe. Die See
verſicherungsprämie für die Fahrt nach den
britiſchen Häfen iſt von 1 Prozent auf 5 Prozent erhöht
vor ſhington, 10. Okt. Das Marindepartement hat mit
den Vorbereitungen zur Einrichtung einer Patrouil-
lenſchiffahrt längs der Küſte begonnen, um, falls es
notwendig ſein ſollte, dafür zu ſorgen, daß die Neutralität
der Vereinigten Staaten durch Unterſeeboote nicht
verletzt werde.Je rifr, 11. Okt. Die Auslaſſungen der engliſchen
Blätter verraten Wut und Entſetzen über das neue Auf-
leben des deutſchen UBootkrieges auf der für Großbritannien
michtiaſten Schiffahrtslinie.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Auf der Verfolgung der geſchlagenen

2. rumäniſchen Armee
Ein großer allgemeiner Angriff der Jtalienerauf der Karſthochflägg reſtlos abgeſchlagen

Sehr erfolgreiche Unternehmungen öſterreichiſcher
Seeflugzeuggeſchwader

Wien, 10. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nordöſtlich von Cernaheviz wieſen unſere
Truppen rumäniſche Angriffe ab. Jm Grenz-
raum ſüdlich von Hatszeg wurde dem Feinde der Berg
Negrului entriſſen. Die in der Schlacht bei Braſſo
eingebrachte Beute beläuft ſich bis jetzt auf 1175 Ge
fangene, 25 Geſchütze (darunter 13 ſchwere), zahlreiche
Munitionswagen und Waffen, zwei Lokomotiven, über
800 meiſt mit Verpflegung beladene Eiſenbahnwaggons
und viel anderes Kriegsgerät. Die geſchlagene 2. rumäniſche
Armee wird ins Gebirge verfolgt. Die Armee des Generals
v. Arz hat die ſich ſtellende Nachhut des Feindes
geworfen und iſt im Begriff, den Ausgang in die
Ebene der Cſik und in das Gyergyv-Becken zu ge-
winnen. Von der ruſſiſchen Front iſt nur die Abwehr
feindlicher Vorſtöße im Ludoda- Gebiet und die Er
ſtürmung des Dorfes Herbutow an der Narajowka
durch deutſche Truppen zu melden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front ſchritten die

Italiener nach achttägiger ſtarker Vorbereitung durch
Artillerie- und Minenfeuer geſtern nachmittag im Abſchnitt
zwiſchen San Grado di Merna und dem Doberdo-
See zum allgemeinen Angriff gegen unſere Stellungen auf
der Karſthochfläche. Es war ein Ehrentag für unſere
dort fechtenden Truppen. Das andauernde Feuer hatte
ſie nicht zu erſchüttern vermocht. Mit ungebrochener
Kraft ſchlugen ſie den wichtigen Anſturm
unter den ſchwerſten Verluſten des Gegners
zurück und behielten ihre Stellungen aus-
nahmslos in Beſitz. Die Kämpfe an der Fleims-
talfront dauern an. Jm Luſia- Gebiet brachte eine
unſerer Patrouillen 53 Gefaugene ein. Mehrere ſtarke
Angriffe der Jtaliener gegen den Abſchnitt
Gardinal--Buſa Alta wurden abgewieſen.
Auch zwiſchen Suganer und Etſch-Tal iſt der Feind ſtellen-
weiſe ſehr rührig. Am Paſubio iſt ein größeres
Gefecht im Gange.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Albanien kein heſonderes Ereignis.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom V. auf den 9. d. M. belegte eines

unſerer Seeflugzeuggeſchwade: die Flugſtation und Hafen
anlagen von Vlora ſehr erfolgreich mit Bomben.
Jn der Nacht vom 9. auf den 10. d. M griff eines unſerer
Seeflugzeuggeſchwader die militäriſchen Objekte von Mon-
falcone und die feindliche Seeflugſtation bei Grado,
ein anderes den Bahnhof und die militäriſchen Anlagen
von San Giorgio di Nogara ſehr wirkungs-
voll an. Es wurden viele Volltreffer erzielt.
Alle Flugzeuge ſind von dieſen Unternehmungen
t heftiger Beſchießung unverſehrt zurückge-
kehrt.

Flokkenkommando.

Der Anſchlag auf die franzöſiſche Geſandtſchaft
in Athen vom Vierverband angezettelt

Bern, 10. Okt. Der Mitarbeiter des „Corriere della
Sera“ meldet ans Athen: Die gerichtliche Unterſuchung wegen
des Anſchlages auf die franzöſiſche Geſandtſchaft habe ergeben,
daß gewiſſe Veniſeliſten verantwortlich ſeien,
die das Komplott mit einigen Propagandamännern der
Alliierten angezettelt hätten. Amtliche Mitteilungen
dieſes Ergebniſſes würden die allgemeine Lage noch ver
ſchlimmern.

Sranzöſiſche Heeresſorgen
(Von unſerm militäriſchen Mitarbeiter.)
Die Sehnſucht der Franzoſen hat ſie zu Anſtrengungen

in der Wehrkraft veranlaßt, die bewundernswert genannt
werden müßten, wenn ſie nicht aus ſo niedrigen Beweg
gründen entſtanden wären. Schon ſeit Jahren bedrückt
alle Franzoſen die Gewißheit, daß die Volksvermehrung
ſtändig zurückging, bis ſchließlich die Zahl der Todesfälle
die der Geburten überſtieg. Und doch hatte Frankreich beim
Ausbruche des Weltkrieges ein Heer, das zahlenmäßig dem
deutſchen wenig nachgab, dabei hatte Frankreich eine
Seelenzahl von 39, Deutſchland von faſt 70 Millionen. Die
Ueberſpannung der Wehrkraft war nur dadurch möglich
geworden, daß man die Wehrpflicht auf das 20. Lebens-
jahr herab und auf das 50. Lebensjahr hinausſetzte, daß
mon die dreijährige Dienſtzeit wieder einführte, und daß
man an die Dienſttauglichkeit die denkbar geringſten An
forderungen ſtellte. Außerdem ſuchte man ſich die Wehr-
kraft ſämtlicher Kolonien nutzbar zu machen. Als ſich
Frankreich am Ziele ſah, den verhaßten Nachbarn in der
Zahl der Streiter zu erreichen, brach der Weltkrieg aus, der
den Franzoſen, ſo ungeheure Menſchenverluſte brachte, daß
ſich die Stimmen mehren, die mahnen, an die Zeit nach
dem Kriege zu denken. Was nicht blind und verkrüppelt
iſt, die jüngſte Jugend und das höhere Alter iſt zum
Kriegsdienſte herangezogen. Die Feld und ſonſtigen Ar
beiten werden mehc ſchlecht als recht von Greiſen, Weibern
und Kindern getan. Die Prophezeiung Bismarcks wird
wahr, daß der Krieg bis zum Weißbluten Frankreichs ge
führt werden würde. Jm Gegenſatze zu den Phraſen
Briands ſieht man aus den Kammerverhandlungen und
aus Zeitungsmeldungen, daß der Mannſchaftserſatz auf
große Schwierigkeiten ſtößt. Daher die Heranziehung far-
biger Hilfstruppen, deren Zahl jetzt 400 000 erreichen
dürfte. Daher der Ruf nach portugieſiſchen Truppen, daher
das Drängen auf Italiens Kriegserklärung an Deutſchland.
Daher die Ausbreitung der Engländer in Frankreich, auch
in Gegenden, wo ſie nichts zu ſuchen haben, ſo z. B. in
Marſeille. Aber auch im Heere ſelbſt hat man Verände-
rungen vornehmen müſſen, um die Einheiten auf der Höhe
zu erhalten. So hat man die vierten Kompagnien der
Jnfanterie-Bataillone aufgelöſt und auf die drei anderen
verteilt und die Kopfſtärke der Bataillone von 1000 Mann
auf 800 herabgeſetzt. Der Jahrgang 1897 iſt ſchon ganz
und gar eingeſtellt, der Jahrgang 1898 wird ausgehoben.
50jährige Männer müſſen noch unter die Waffen, wenn ſie
auch in zweiter Linie verwendet werden ſollen. Jn Frank-
reich ſieht man einem neuen Winterfeldzug mit Bangen
entgegen, weil die farbigen Hilfsvölker dem Winter gegen
über zu wenig widerſtandsfähig ſind und daher in ein
milderes Klima zurückgeſchafft werden müſſen. Womit
ſollen dann die Lücken ausgefüllt werden? Es iſt gar keine
Frage, daß Frankreich im Verhältnis zu ſeiner Volkszahl
die blutigſten Opfer von allen ſeinen Verbündeten zu tragen
hat. Rußland mit ſeinen 179 Millionen Menſchen glaubte
ſich unglaubliche Menſchenverſchwendung leiſten zu können,
aber es ſchöpft ſich auch der tiefſte Brunnen aus. Dos
zeigen die Geſtalten der in unſere Hände fallenden Ge-
fangenen und dann die Tatſache, daß am 2. Septeniber

dieſes Jahres angeordnet iſt, daß alle in ruſſiſchen Ge
fängniſſen befindlichen Häftlinge mit der Ausnahme der zu
längeren Zuchthausſtrafen und zum Verluſte aller Rechte
Verurteilten, ihrem Alter entſprechend zum gktiven.
Reſerve oder Landſturmdienſt herangezogen werden ſollen.
England hat ja lange Zeit ſeiner Gewohnheit gemäß feine
Landeskinder im Hintergrunde gehalten und ſeine Bundes-
genoſſen und höchſtens ſeine farbigen Hilfstruppen ins
Feuer geſchickt. Erſt ſeit dem 1. Juli dieſes Jahres, dem Be
ginn der Somme- Schlacht hat es mit ſeinen Landeskindern
eingreifen müſſen, weil Frankreich wegen des langen
Zögerns denn doch die Eeduld zu verlieren ſchien. Es hat
ja auch ſehr große Verluſte erlitten, kann ſie aber leichter
ertragen, weil ihm die anderen vier Erdteile ungezählte
Hilfsmannſchaften zur Verfügung ſtellen. So iſt denn
Frankreich auf Seite unſerer Gegner der Hauptleid-
tragende. Sicherlich wird es keine geringe Zahl ernſter
Franzoſen geken, die in banger Sorge ſich fragen, welcher
Zukunft Frankreich nach dem Kriege entgegengeht.

Ein feindlicher Flieger über Stuttgart
Stuttgart, 10. Okt. Rechtzeitig gemeldet, erſchien

geſtern abend zweimal, 8 Uhr 34 Min. und 9 Uhr 23 Min., ein
feindlicher Flieger über Stuttgart und warf einige Bomben ab,
durch die aber weder Perſonen noch Gebände ge
troffen wurden.
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Ein Brief des Kaiſers an Wilſon
Long Branch, 10. Oktbr. (Reuter) Graf Bern-

Korff ſprach heute bei Wilſon vor und überreichte ihm einen
Brief vom Kaiſer. Der Brief war eine Antwort auf
Wilſons perſönliches Schreiben über die Frage der amert
kaniſchen Hilfe für die notleidende Bevölkerung in
Polen. Ehe er Bernſtorff empfing, erklärte der Präſident
mehreren Preſſevertretern, daß von Deutſchland eine
vollſtändige Erfüllung ſeiner, ihm gegebenen Ver
ſprechungen gefordert werden würde. Er fügte hinzu, daß er kein
Recht habe, Deutſchlands Bereitwilligkeit in Frage zu ſtellen,
ſeine Verſprechungen zu erfüllen. Es verlautet, daß Wilſon
wegen der Operationen der Unterſeebvote in ver
Nähe der amerikaniſchen Küſte beunruhigt iſt und erklärt
hat, er werde in dieſer Unterredung Bernſtorffs Aufmerkſamkeit
auf den Gegenſtand lenken.

Long Branch, 10. Okt. (Reuter.) Nach dem Beſuche
des Grafen Bernſtorff bei Wilſon wurde erklärt, daß über
den Frieden nicht geſprochen worden ſei, daß ver
Präſident aber die geſtrigen Unterſeebootangriffe an
der atlantiſchen Küſte zur Sprache brachte. Graf Bern-
ſtorff erklärte Wilſon, er habe keine Information aus
Deutſchland, ſei aber ſicher, daß gewiſſe Verſprechungen,
die bereits von ſeiner Regierung gemacht worden ſeien, ein-
gehalten würden.

London, 10. Okt. (Reuter.) Dem „Daily Telegrapy“
wird aus Waſhington telegraphiert, in das Verhältnis
Deutſchlands zu den Vereinigten Staaten ſer
durch die Torpedierungen in nächſter Nähe der amerikaniſchen
Küſte ein neues, heikles Moment gekommen, da ſich die
britiſchen Kreuzer auf dringendes Erſuchen der Ver-
einigten Staaten von den Schiffahrtswegen in die Nähe ver
amerikaniſchen Küſtengewäſſer zurückzögen. Der „Times“ wird
aus NewYork gemeldet, daß das „U-Boot 53“ in Newport eine
vollſtändige Liſte der ein- und ausfahrenden Dampfer erhtelt
und darauf ſofort an die Arbeit ging.

Amerika und die deutſchen V-Boote
London, 10. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus

New-York: Eine Anzahl Morgenblätter hat ſich bereits
gegen die Unterſeebootblockade der amerikaniſchen Küſte durch
Deutſchland gewendet. Darnach erklärte „New-York World“,
Unterſeebootoperationen an Straßen, die unmittelbar in ameri-
kaniſche Häfen führten, könnten und dürften nicht geduldet
werden. Das Blatt ſagt, es ſei die ernſtlichſte Pflicht der Re
gierung, die nötigen Schritte zu tun, um dieſer preußiſchen
Kriegführung in den amerikaniſchen Gewäſſern ein Ende zu
machen und zwar ohne Verzug. „Journal of Commerce“
fragt: „Jſt unſere Küſte eine Vaſis für deutſche Unterſeeboote
und fährt fort: „Wenn Deutſchland ſich den Zorn des Volkes der
Vereinigten Staaten zuziehen und es dazu bringen will, alles zu
tun, um Deutſchlands Feinden zu helfen, ſo hat es kein wirk
ſameres Mittel anwenden können, als dieſe Art der Seekrteg-
führung längs unſerer Küſte zu betreiben.“ Die „New-York
Times“ äußert ſich in ähnlicher Weiſe.

Amſterdam, 10. Okt. (Reuter.) Aus Waſhington
wird telegraphiert, daß die amerikaniſchen Behörden zwar das
Recht jeder kriegführenden Macht anerkennen,
mit Unterſeebooten aufzutreten, ſolange die hier-
für geltenden völkerrechtlichen Beſtimmungen eingehalten
würden, daß ſie aber der Anſicht ſeien, daß die Unterſeebopt-
angriffe bei Nantucket doch zu allerlei Schwierigkeiten führen
könnten. Die Behörden fürchteten, daß die Anweſenheit einer
UBoptflottille in der Nachbarſchaft der amerikaniſchen Gewäſſer
ſehr komplizierte Neutralitätsfragen aufrollen könnte, daß eine
ernſte Differenz entſtehen könnte, wenn die U-Boote ihre Arbeit
ſo nahe der amerikaniſchen Küſte verrichteten und daß ihr Vor
gehen auf eine Blockade hinauslaufen würde.

Amſterdam, 10. Okt. „Tijd“ will von deutſcher Seite
erfahren haben, (27) daß das Auftreten der deutſchen Un-
terſeeboote auf dem Seewege nach den amerikaniſchen
Häfen darauf zurückzuführen ſei, daß man jetzt über unter-
ſeeiſche Vorratsſchiffe verfüge, die zu beſtimmten
Stunden an vorher vereinbarten Stellen mitten in der See die
Kampfunterſeeboote mit allem Nötigen verſehen. Man könne
deshalb außer den ganz neuen Unterſeebvoten, die
Vorräte für wochenlange Reiſen mitzunehmen imſtande ſind,
auch ältere Unterſeeboote fern von jeder Baſis operieren laſſen.

London, 10. Okt. Der „Daily Telegraph“ erfährt, daß
beſchloſſen wurde, die Verſicherungsprämkten für die
Fahrt zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten zu ver
doppeln und die Verſicherungen für die Fahrt von den Ver-
einigten Staaten nach dem Panamakanal, La Plata und dem
Kap der Guten Hoffnung um 20 Proz. zu erhöhen. Als die
Nachricht eintraf, daß an der amerikaniſchen Küſte drei
beutſche U-Bovte an der Arbeit ſeien, gingen die Ver
ſicherungsprämien noch mehr in die Höhe.

Torpediert
Bern, 10. Okt. Nach einer Meldung des „Petit Journal“

wurde der franzöſiſche Dreimaſter „Fraternité, von Fecamp
kommend, torpediert. Der Dampfer „Vaſſe Jndre“
wurde von zwei UVoten angegriffen und beſchoſſen, konnte je-
doch entfliehen.

„Petit Pariſien“ meldet aus Lorient: Der franzöſiſche
Dampfer „Blavel“ (1010 Tonnen) wurde torpediert. ie
uneberlebenden trafen in Lorient ein. Außer der „Blavel“
haben deutſche UBoote in den gleichen Gewäſſern den Dampfer
„Jrma“ (844 Tonnen) und drei andere Dampfer ſowie
den engliſchen bewaffneten Dampfer „Verdun“ (4225 To.
verſenkt. Die Beſatzung dieſes Dampfers iſt größtenteils
umgekommen.

Aus la Rochelle meldet das gleiche Blatt:
des Kohlendampfers „Cap Mazagan“ (760 Tonnen).
Beſatzung wurde gerettet.

Die Schiffsverluſte Jtaliens
Bern, 10. Okt. Nach einer Statiſtik der „Jdea Nazionale“

derlor Jtalien von Mai bis Auguſt 105 Schiffe mit
über 150 000 Tonnengehalt. „Jdea Nazionale“ be-
tonte, daß ein erheblicher Teil der für die italieniſche Kriegs
induſtrie beſtimmten Rohſtoffe ſowie der dafür nötigen Hand-
werkzeuge und Maſchinen auf dem Seeweg nach Jtalien ge-
lange, Jeder Schiffsverluſt und jede Behinderung der regel-
mäßigen Zufuhr dieſer Gegenſtände mache ſich daher not-
wendigerweiſe in der Erzeugung von Kriegsmaterial fühlbar.
„Secolo“ meldet aus Rom, Geſuche um Schadenerſatz für tor
pedierte und durch Bomben verſenkte Dampfer gingen bei der
italieniſchen Regierung immer zahlreicher ein. Wenn auch teil
weiſe bereits Abhilfe geſchaffen worden ſei, bleibe, doch noch viel
zu leiſten. Der Schadenerſatz werde teilweiſe aus dem Pacht
ertrag der beſchlagnahmten feindlichen Schiffe gedeckt.

die italieniſche Handelsflotte zurzeit einen
Tonnengehalt von rund 1,2 Millionen beſitzt, hat Jtalien
allein in den genannten vier Monaten den achten
Teil ſeiner geſamten Handelsflotte eingebüßt.

Die Verſenkung
Die

Der Reichsonzeiger veröffentlicht
mit dem Datum vom 7. Oktober eine Verordnung über die
Malz- und Gerſtenkontingente der Braue-
reien, ſowie den Malzhandel, eine Bekanntmachung
über Lieferung von Heu für das Heer und eine Ver
ordnung über Höchſt preiſe für Aepfel,

trag zu bringen.

ſ Die Verhandlungen im Plenum des Reichstages

Berlin, 11. Okt. Jn der heutigen Vollſitzung
des Reichstags werden nach zuverläſſig anzuſehenden
Mitteilungen der Blätter ſämtliche Parteien im
vaterländiſchen Intereſſe von einer ausführlichen Erörte
rung der im Ausſchuß hauptſächlich be handelten
Fragen Abſtand nehmen. Die Verhand-
lungen im Plenum werden beſchränkt bleiben auf
die Fragen der allgemeinen auswärtigen Politik
und insbeſondere auf den vom Ausſchuß angenommenen

entrumsantrag betr. Einberufung des Haus
n auch während der Vertagung des Reichs

Die Gefangenenbehandlung und der Haupt
ausſchuß des Reichstages

Berlin, 10. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages
beſprach heute die Gefangenenbehandlung. Ein
konſervativer Redner erſuchte um Annahme und
Durchführung einer Entſchließung, die Beſſerung
der Lage der deutſchen Gefangenen in Rußland und
Frankreich auf alle Weiſe ſo weit nötig auch durch An
drohung und Durchführung entſchiedener Ver
geltungsmaßnahmen durchzuſetzen. Direktor im
Auswärtigen Amt Dr. Kriege erklärte namens der
Reichsleitung ſich mit dem Ziele der vorgeſchlagenen Ent
ſchließung, jede mögliche Beſſerung der Lage der deutſchen
Gefangenen in Rußland und Frankreich herbeizuführen,
durchaus einverſtanden. Die Beſtrebungen der
Reichsleitung und der Heeresverwaltung hätten ſowohl
beim Päpſtlichen Stuhl wie beim Schweizeriſchen Bundes
rat dankenswerte Unterſtützung gefunden. Die eingehen-
den Klagen würden nach gründlicher Prüfung, falls ſie ſich
als begründet herausſtellten, mit allem Nachdruck verfolgt
und nötigenfalls zum Ausgang von Vergeltungsmaß-
nahmen gemacht. Für die Durchführung von Vergeltungs-
maßnahmen ſeien folgende Grundſätze maßgebend: Das
Unrecht auf feindlicher Seite müſſe klar erwieſen ſein, es
müſſe ferner von der feindlichen Regierung, ſei es
durch Tun oder Laſſen, nicht aber von einer nachgeordneten
Stelle, ausgegangen ſein. Vergeltungsmaßregeln müßten
ferner Gleiches mit Gleichem vergelten. Sie dürften end-
lich nicht in Brutalitäten ausarten. Mit dieſen Be
ſchränkungen hätte die Reichsleitung Mittel der Vergeltung
häufig erfolgreich angewendet. Ein Zentrumsredner
begründete die Entſchließung, durch die Vermittlung des
Heiligen Stuhles mit ſämtlichen kriegführenden Mächten

alsbald in Kraft zu ſetzende Vereinbarungen zu treffen,
wodurch das Los der Kriegsgefangenen weſentlich ver
beſſert wird, Repreſſalien aller Art beſeitigt und ſämt-
liche Zivilgefangene ohne Unterſchied des Alters
in ihre Heimat zurückbefördert werden, gegen das ausdrück-
liche Verſprechen der einzelnen Stagaten, daß ſie nicht in
die Wehrmacht eingereiht werden.

Der Köſener S. C. und die deutſchen Kriegs
internierten in der Schweiz

Berlin, 11. Okt. Zu Ehren der dem Köſener S. C.
angehörenden deutſchen Kriegsinternierten
in der Schweiz gaben am 9. d. Mts. die alten Herren der
Schweiger Korps eine große Feſtlichkeit. Die deutſchen
Jnternierten wurden von ihren ſchweizeriſchen Korps
brüdern, wie das „B. T.“ berichtet, mit einem Dampfboot
in Weggis abgeholt und nach Vitznau geleitet, wo ein ge-
meinſchaftliches Mittageſſen und ein Kommers ſtattfand.
Die Begrüßungsrede hielt der Züricher Rechtsanwalt
Giesker, ein alter Tübinger Rhenane. Der Schweizer
Feſtredner brachte die herzlichſten Gefühle der Akademiker
der Schweiz für Deutſchland zum Ausdruck. Namens der
Deutſchen erwiderte Vizefeldwebel Landgerichtsrat
Gerſteiner, ein Heidelberger Schwabe, welcher der
gaſtlichen Schweiz herzlichen Dank ausſprach.
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Amerika iſt mit der Löſung der Kabinettsfrage
in Japan nicht zufrieden

London, 7. Okt. „Morning Poſt“ meldet aus Tokio
vom 5. Oktober: Okuma hatte zu ſeinem Nachfolger
Baron Kato vorgeſchlagen, dieſer wurde aber von den
älteren Staatsmännern abgelehnt, die an ſeiner Stelle
Terauchi unterſtützten. Terauchi beſitzt zweifellos das
Vertrauen der Konſervativen. Die Frage der Partei-
regierung tritt dadurch ſtark in den Vordergrund und man
erwartet einen ſehr bitteren Kampf. Terauchis Anhänger
ſagen, daß er keine militäriſche Politik führen und daß
ſeine Regierung keine Aenderung der Haltung
Japans gegenüber den Alliierten bedeuten
würde.

„Moring Poſt“ vom 6. Oktober meldet aus
Waſhington vom 5. Oktober: Die Ernennung Te-
rauchi s intereſſiert in Amerika, weil ſie für die japaniſch
amerikaniſchen Beziehungen von Bedeutung ſein kann.
Okuma galt als Amerikafreund und als nicht geneigt, die
peinliche Landfrage in Kalifornien zum Aus

Dagegen glaubt man, daß Terauchi
eine energiſche Politik verfolgen, der anti-ameri-
kaniſchen Stimmung in Japan Gehörſchenken und eine Löſung der Frage ſuchen wird. Jn
gewiſſen amtlichen Mreiſen Waſhingtons bringt man die
Ernennung Terauchis mit dem Vertrag in Verbindung,
den die chineſiſche Regierung mit einem ameri-
käniſchen Syndikat über den Bau von Eiſen
bahnen in China abgeſchloſſen hat, und mit der Be-
gründung einer Reihe von chineſiſch-amerikani-
ſchen Banken. Die amerikaniſche Regierung hat den
vorwiegenden Einfluß Japans in dem chineſiſchen Wirt
ſchaftsleben mit Beſorgnis beobachtet und man fürchtet,
daß Japan einen Druck auf China ausüben wird, um die
Entwicklung des amerikaniſchen Handels
und der amerikaniſchen Finanzintereſſen in China zu
verhindern.

Mancheſter Guardian“ vom 5. Oktober ſchreibt im
Leitartikel: Der Grund für den Sturz Okumas war die
Unzufriedenheit mit ſeiner Chinapolitik.
Die älteren Staatsmänner waren überzeugt, daß Okuma
Japans Chancen gegen Amerika nicht voll ausgenutzt habe.
Terauchi iſt ein eifriger Anhänger einer Vorwärts-
bewegung in China und wird ſich dieſem Verdacht ſchwer
lich ausſetzen. Ein neuer Konflikt zwiſchen Japan
und China iſt daber möglich.
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alles einzuſetzen, um alles zu retten.

Der ueue griechiſche Miniſterpräſident „und
der Vierverband

Amſterdam 10. Okt. Einem hieſigen Blatte zufolge er
fährt die „Times“ aus Athen, es ſei zweifelhaft, ob der Vier
verband den neuen Miniſterpräſidenten anerkennen würde. Als
Miniſterkandidaten waren noch genannt Vaſſos für
den Krieg, Gunaris für die Finanzen und Alexandro-
pulos für das Aeußere. Letzterer ſcheint nicht geneigt, ern“
etwaige Ernennung zum Miniſter anzunehmen.

Athen, 10. Okt. Das Kabinett wird morgen den
Amtseid leiſten. Zum Miniſter des Jnnern wurde
Tſelos ernannt, Zalveaſtas übernimmt das Miniſterium
des Aeußern, General Dracos das Kriegsminiſterium.
Admiral Damianos bleibt Marineminiſther.

Paris, 10. Okt. Die „Agence Havas“ meldet aus
Saloniki: Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ſind
hier angekommen.

Der „Temps“ meldet aus Athen: DasBern, 10. Okt.
Kavallerieregiment von Lariſſa, daß ſich v

naSalonikier Bewegung angeſchloſſen hat, iſt
Saloniki abgereiſt.

Berlin, 11. Okt. Laut „B. T.“ reiſte der Bruder des
Nikolaus amKönigs von Griechenland Prinz

9. d. Mts. auf der Fahrt nach England durch Haparanda.

Die deutſche Arbeiterſchaft und der Krieg
Der Weltkrieg iſt für uns ein Volkskrieg ohnegleichen, weil

jeder in unſerem Volke in dem Bewußtſein daran teilhat, daß
zugleich mit dem Geſchick des Vaterlandes ſein eignes auf dem
Spiele ſteht. Darum iſt auf des Kaiſers Ruf zu den Waffen
ſofort das geſamte Volk mit der nie erlebten Einmütigkeit gefolgt,

t Jn voller Opferbereitſchaft
hat ſich auch die deutſche Arbeiterſchaft in den Dienſt des vater
ländiſchen Willens geſtellt, mit der Ueberzeugung, daß, wie die
Zukunft jedes andern Volksteiles, die ihrige von dem Ausgange
des Krieges abhängt.

Ums Ganze geht es. Deshalb handelt es ſich auch um des
ärmſten Arbeiters Ergehen. Schon der Aushungerungswille
unſrer Feinde, zeigt, weſſen unſre Feinde fähig wären, ver-
möchten ſie Deutſchland niederzuringen. Daran haben ſie drüben
alleſamt keinen Zweifel gelaſſen, wie ſie dann das deutſche Volk
ausplündern und ausſaugen würden. Reicher wollen unſre
Gegner durch den Krieg werden, und es läßt ſich gar nicht aus
denken, was wir zu gewärtigen hätten, wenn ſie als Sieger ihre
Beutegier an uns befriedigen könnten. Auf Menſchenalter
hinaus würde Deutſchland dann der heilloſen Verarmung über-
antwortet ſein, die die Arbeiter als die wirtſchaftlich Schwächſten
am fühlbarſten treffen müßte. Das deutſche Volk hätte nicht nur
die erſt nach langen Jahren aufzubringenden Kriegskoſten vieler
Feinde zu bezahlen; es würde ihm auch der beſte Teil der
Grundlage entzogen werden, auf der es ſich vor dem Kriege zu
der drüben ſo beneideten Höhe ſeiner wirtſchaftlichen Leiſtungs
fähigkeit emporgearbeitet hat. Die Feinde würden uns wichtige,
an Bodenſchätzen reiche Jnduſtriebezirke, Hauptquellen unſers
Erwerbs und unſers Reichtums, entreißzn, und ſie würden
unſrer Induſtrie und unſerm Handel nicht mehr geſtatten, am
Wettbewerb auf den Weltmärkten wieder teilzunehmen. Eng-
land vor allen würde als Sieger nicht zögern, der deutſchen
Volkswirtſchaft die Lebensadern zu unterbinden; denn das iſt
ſein Hauptkriegsziel. Errricht es dieſes, ſo folgt unfehlbar dem
unvergleichlichen Aufſchwunge, woran unſre Arbeiterſchaft durch
Beſſerung ihrer geſamten Lebensführung weſentlichen Anteil
gehabt hat, ein ebenfalls noch nie erlebter Niedergang.

Das Los desjenigen Teils der Arbeiterſchaf:, der mit dem
abzutretenden beträchtlichen Stücke unſrer Oſtmarken der
ruſſiſchen Knutenherrſchaft anheimfiele. kann aus der Probe
der Behandlung ermeſſen werden, die Oſtpreußen in den wenigen
Wochen erdulden mußte, als dort die Ruſſen bauſten. Der
übrigen Arbeiterſchaft im bezwungenen Deutſchland drohte wirt
ſchaftlich kaum ein beſſeres Schickſal. Dies bedeutete beſtändige
Entbehrung, dauernden Verzicht auf beſſere Tage, Entſagung
und Hoffnungsloſigkeit für Weib und Kind und die Nachkommen
auf lange Zeit. Selbſt die Ausſicht, ſich wieder großzuhungern,
erſchiene bis auf weiteres verſchloſſen. Die Fortſetzung der dem
Arbeiterwohle dienenden Sozialpolitik, in der das Deutſche Reich
bahnbrechend und vorbildlich vorangeſchritten iſt, wäre unmöglich,
weil das verarmte und ausgeſogene Deutſchland nicht mehr di
Mittel dafür aufbringen könnte, über die es in der Blüte ſeines
Wirtſchaftslebens verfügte. Dazu würden ſich infolge der unge
heuren Opfer und Nachwirkungen des Krieges die Anſprüche, die
zur Heilung der Kriegsſchädigung an Reich, Staat, Gemeinde
Why gen erungorräger geſtellt werden müßten, ins Ungemeſſene
erhöhen.

Darum müſſen wir ſo ſiegen, daß ſich die Wohlfahrt unſrer
Arbeiter nach wie vor ſegensreich weiter entwickeln kann.

Iſt die Verſorgung mit Nahrungsmitteln
auf der richtigen Bahn?

Von den Aufgaben die die Kriegswirtſchaft für die
Verſorgung mit Nahrungsmitteln aus der inländiſchen Er
zeugung den Behörden ſtellte, ſchälen ſich zwei als in erſter
Linie grundlegend heraus.

1. Die Notwendigkeit, möglichſt gleichmäßig einzu
teilen und zu verteilen und

2. die Notwendigkeit der Steigerung der Erzeugniſſe.
Die Durchführung und Erfüllung der erſten Aufgabe

iſt mit Hilfe der Kriegswirtſchafts geſellſchaft in der Aus-
führung begriffen. Die immer weiter durchgeführte Ein-
teilung, die durch das KHartenſyſtem auf der einen Seite
und durch die immer weiter um ſich greifende Erfaſſung
jedweder Erzeugung und aller Vorräte für die Verteilung
auf der anderen Seite bedingt wird, läßt gewiſſe Fort-
ſchritte erkennen. Beſonders wenn man der Schwierig-
keiten gedenkt, die gerade auf dieſem Gebiete herrſchen und
die ideale und reſtloſe Erfüllung faſt unmöglich machen.

Ein Bild von der Steigerung der Erzeugung geben die
Ernteergebniſſe, die an Menge wie an Güte geſtiegen ſind
ſowie auch die jetzt bekannt gewordene Steigerung des
Viehbeſtandes. Die Zahlen, die die Viehzählung am
1. September 1916 ergeben hat, die beſonders erfreulich
ſind für den Schweinebeſtand, der um faſt 50 Prozent zu-
genommen hat, beweiſen, daß in Zukunft für die Er
nährung des deutſchen Volkes weſentlich breitere Grund-
lagen gewonnen ſind, als in letzter Zeit beſtanden haben.
Gelingt es nun noch, und es wird vorausſichtlich gelingen,
den Viehbeſtand in der Futterzuführung qut über den
Winter hinwegzubringen, ſo dürften die ſchwerſten Zeiten
überwunden ſein. Noch während des Krieges iſt es ſomit
gelungen, die Grundlagen zu verbreitern, auf die ſich die
Volksernährung aufbaut. Ein Beweis, daß der Weg in
der Verſorgung mit Nahrungsmitteln richtig iſt und daß
r mit Vertrauen der weiteren Entwicklung entgegenſehen
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Der ſranuzöſiſche Heeresbericht

bom 9. Oktober nachmittags. Nördlich der Somme war die Nacht
ruhig. Südlich der Somme gegenſeitige Beſchießung durch
Artillerie. Jn der Gegend von Rohe beſchoſſen die Deutſchen
ſehr lebhaft die franzöſiſchen Stellungen bei CannyſurMatz.

ie franzöſiſche Artillerie antwortete in gleicher Weiſe. Von dem
rin il der Front iſt nichts zu melden.

Vom 9. Oktober abends: An der Somme anhaltende Tätig
keit unſerer Artillerie und beſonders lebhaftes Erwiederungs-
euer in der Gegend ſüdweſtlich von Varleux und in der von
elloyDeniécourt. Am Vormittag wurde ein feindlicher Angriff,

der vom vorſpringenden Teile des Waldes von St. Pierre Vaaſt
i im Handgranatenkampf zurückgechlagen. Ein wenig ſpäter wurde eine Aufklärungsabteilung,

ie aus einem klein?zn Gehölz nordöſtlich von Bouchaves nes
hervorbrach, durch unſer Maſchinengewehrfeuer zerſtreut. Vom
übrigen Teil der Front iſt nichts zu melden.

Orintarmee: Oeſtlich der Strumg fanden einige Gefechte zwiſchen engliſchen Truppen und Nachhutabteikungen des
lgariſchzn Heeres ſtatt, das ſich gegen die Eiſenbahn zurück.

Es beſtätigt ſich, daß die Bulgaren während der letzten Kämpfe
in dieſer Gegend beträchtliche Verluſte erlitten haben. An einem
einzigen Punkte wurden auf dem Gelände mehr als 1500
Feindesleichen gefunden. Zwiſchen dem Wardar und der Czerna
machten die ſerbiſchen Streitkräfte in der bisherigen Gegend von
Dobropolje Fortſchritte und nahmen an hundert Mann gefangen.
Auf dem linken Ufer der Czerna ſchlugen ſerbiſche Truppen nach
erbittertem Kampfe die Bulgaren von neurm. Das Dorf
Skotſchivier fiel in ihre Gewalt; trotz heftigen Gegenangriffs
konnte der Feind dieſen Ort nicht zurückerobern und wurde
einen Kilometer nach Norden zurückgeworfen. 200 Gefangene
blieben in der Hand unſerer Verbündeten. Weiter weſtlich nach
Dobroveni und Brod überſchreiten die Serben weiter die Tzerna.
Die Bulgaren zogen ſich ſüdlich von Brod zurück. Auf unferem
linken Flügel amen franzöſiſche und ruſſiſche Streitkräfte vor
der neuen bulgariſchen Verteidigungslinie an, die von Kenali
bis zum PrespaSee läuft.

Der engliſche Heeresbericht
jom 9. Oktober nachmittags. Wir machten Fortſchritte und habenöſtlich Sars in der Richtung Buütte de Varlencourt pohrn
eingerichtet.Vom 9. Oktober abends. An verſchiedenen Punkten nördlich
von der Ancre wurden mit Erfolg Gaswolken ausgeſandt. Die
Erwiderung des Feindes war ſchwach. Ueſere Patrouillen
waren imſtande in ſeine Gräben einzudringen und Gefangene
einzubringen. Jn der näheren Umgebung von Neuville-St. Voaaſt
und Loos wurden viele Streifzüge ausgeführt. In allen Fällen
drangen wir in feindliche Gräben ein, brachten dem Feinde Ver-
luſte an Toten bei und machten eine Anzahl von Gefangenen.
Drei Maſchinengewehrſtände wurden zerſtört und den feindlichen
Gräben erheblicher Schaden zugefügt.

Engliſcher Bericht vom 9. Oktober. Wir haben nörd-
lich von der StuffSchanze Gelände gewonnen, dem Feinde dabei
ſchwere Verluſte heigebracht und über 200 Mann und ſechs
Offiziere gefangen genommen. Wir ſind erfolgreich in feind-
liche Gräben ſüdlich von Arras eingedrungen. Der Feind dranz
ſüdöſtlich von Souchez in einen Grangkentrichter ein, wurde
aber ſofort mit ſchweren Verluſten hinausgeworfen.

Engliſcher Bericht aus Saloniki vom 8. Oktober.
An der StrumaFront rückten unſere berittenen Truppen bis
zur Linie Kakaraska-Salmak-Homondos vor. Sie ſtießen auf
wenig Widerſtand. Weiter nördlich wurden die Dörfer Cavdar
mah, Osmali und Haznatar beſetzt.

Begrüßung der Austauſchgefangenen in Aachen
Aachen, 10. Oktober. Die aus England zurückgekehrten

89 Austauſchgefangenen wurden geſtern Nachmittag im
Geneſungsheim Lochnergarten, wo ſich die Spitzen der Be
hörden und eine große Anzahl geladener Gäſte eingefunden
hatten, vom Garniſonkommandeur Generalmajor Brigge
mit einer längeren Anſprache begrüßt. Seine Aus-
führungen ſchloſſen mit einem Hoch auf den Kaiſer.
Hierauf übermittelte Generalmajor Brigge die von der
Haiſerin, vom König von Bayern und vom Eroßherzog von
Heſſen eingegangenen Telegramme.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
45 Roman von Agnes Harder

„Es iſt vielerlei möglich, Walt, das beweiſt eben wieder
Jhre Erzählung. Elly hat nie wieder mit mir über ihn
geſprochen. Aber ſie hat neulich einen Antrag abgelehnt,
aus Laune, wie ſie ſagt. Und ſie führt ein freudloſes
Leben, trotz all ihrer Zerſtreungen.“
Vualt vachte ſchon wieder an eine andere, die ein freud-
ioſes Leben führte. Er hatte den Brief ſeines Vaters auf
der langen Fahrt hundertmal geleſen. Von dem Ende
Alfred Eyſenblätters wußte er noch nichts.

Sie ſtießen ſich die Treppe zum Bahnhof Zoologiſcher
Garten herauf. Droben ſtand die Menge wie gekeilt.
Dann mußten ſie dreiviertel Stunden warten. Jn dieſen
Tagen verſpäteten ſich ſogar preußiſche Eiſenbahnen. End-
lich dampfte die mit grünen Zweigen geſchmückte Loko
motive heran. Als Walt ſich einen Platz errungen, trat er
zurück in den Hintergrund des Abteils. Denn aus den
Fenſtern bogen ſich die Eingezogenen. Frauen und Mädchen
reichten ihnen die Hände herauf. Kinder wurden hochge-
hoben. Auge ruhte in Auge.
durch die Wagenreihen. Ein endloſer Jubel erhob ſich,
der das leiſe Schluchzen unterdrückte. Ueber allem die ver
lorenen Klänge der Vaterlandshymne.

Ganz betäubt, mit feuchten Augen, taumelte Tante
Hulda die Treppe herunter. Neue Maſſen drängten ihr
entgegen. In einer halben Stunde ging ein Zug nach
Poſen. Elly war nicht zu Hauſe. Sie kam erſt zu der
ziemlich ſpäten Tiſchſtunde. Tante Hulda, die während
der ganzen Mahlzeit überlegte, wie ſie ihr von Wagner
ſprechen könne, tut es ſchließlich ganz ohne Einleitung und
ehr überhaſtet, beim Nachtiſch.

„Als er bei mir war, machte er gerade ſeine Leutnants
übung, d. h. er iſt dann Leutnant geworden. Jch klopfte
immer ſeine Militärſachen und mottete ſie ein. Er muß
noch beim Reſerveregiment ſtehen. Aber wer weiß, wo ihn
die Kriegserklärung getroffen hat.“

„Wir jedenfalls wiſſen es nicht“, ſagte Elly herb und
ſtand auf.

Es war am A4. Auguſt abends. Eben war Englands
Kriegserklärung bekannt geworden. Peter Wagner, der
ſeinen Handkoffer in einem einfachen Eaſthaus in der
Nähe des Alexanderbahnhofs abgegeben hatte, ſchob ſich
durch das Gewühl, den Linden zu. Von dort her drang ein
dumpfes Brauſen. Es war nicht der Begeiſterungsrauſch
der letzten Tage. Ein grollender, gewitterhafter Unter
ton klang

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Libenwerda, 10. Oktober. (Herr Paſtor Trömel)
in Uebigau, der ein Menſchenalter lang ſeine Kräfte und Gaben
in vorbildlicher Treue für Kirche und Schule in den Dienſt ge
ſtellt hat, hat ſich aus Geſundheitsrückſichten venſionieren laſſen.
Der beliebte Geiſtliche will ſeinen Ruheſtand in Hall verleben.

II Teuchern, 10. Okt. Erhebung der Kirchen
ſt e uer.) Der Gemeindekirchenrat hat beſchloſſen, daß in Zu
kunft der Bedarf der Kirchenkaſſe nach der Einwohnerzahl und
dem Grundbeſitze der einzelnen Gemeinden erhoben werden ſoll
und nicht mehr nach der Einkommenſteuer.

Paulinzella, 10. Okt. (Der Thüringer Jung-
frauenbund), der etwa 190 Vereine mit etwa 5000 jungen
Mädchen vereinigt, tagte hier unter reger Beteiligung der Leiter
und Leiterinnen. Jn dem ſich anſchließenden zweitägi
Lehrgang für weibliche Jugendpflege zeichnete
der Jugendpfleger der Provinz Sachſen, L. Kläer, die Eigen-
art der evangeliſchen Jungfrauenvereine. Sie wollen die Mä
chen aller Stände zu lebendiger Anteilnahme und Mitarbeit in
Vaterland, Gemeinde und Familie in Kraft tatfrohen Chriſten
glaubens erziehen. Von einer Berufsarbeiterin des e i
Verbandes zur Pflege der weiblichen Jugend Deutſchlands
wurde die Kunſt der Bibelbeſprechung gelehrt und ührt.
Als notwendige Grundlage der Arbeit an den jungen Mädchenwurde deren Pſychologte dargeſtellt. Es folgte ein reiches Bild

verſchiedenartigſter Geſtaltung eines friſchen, gediegenen Ver
einslebens aus dem Gothaiſchen Jungfrauenverband, und
ſchließlich wurde die wichtige Frage beſprochen: „Wie fördern
wir im Verein den Familien und Gemeinſchaftsſinn unſerer
Mädchen Den Vorträgen folgten lebhafte Beſprechungen, die
durch die Mitarbeit des Generalſuperintendenten D. Braune
aus Rudolſtadt beſonders gefördert wurden. Den Abend ver
ſchönten Erinnerungen aus Paulinzellas Vergangenheit und
lichtvolle Schilderungen des kürzlich erſt aus dem Feldprediger
dienſt in die Heimatarbeit zurückberufenen
L. Klaer, über Lebensäußerungen geſunder Frömmigkeit in
Feld und Heimat.

Liebenwerda, 10. Okt. (Neuer Rektor.) Durch den
Pöniglichen Krkisſchulinſpektor Herrn Seemann wurde geſtern
in feierlicher Weiſe der bisherige Lehrer Herr Watrſtraatt
aus Wittenberg als Rektor unſerer Schule in ſein neues Amt
eingeführt.

Lebens und Genußmitkkelfragen

Leipsig, 10. Okt. (Die Koſten der Lebens-mittelkartenverteilung) Daß die Lebensmittel-
kartenverteilung für die Großſtädte mit bedeutenden Unkoſten
verknüpft iſt, geht daraus hervor, daß die Stadt Leipzig für die
295 Hilfskräfte, die in den 47 ſtädtiſchen Lebensmittelkarten-
und Bezugsſcheinſtellen beſchäftigt ſind, monatlich an Be
ſoldung rund 30 000 Mark aufwenden muß. Dazu kommen
noch die hohen Ausgaben, die mit der Herſtellung der Karten
uſw. ſelbſt verbunden ſind.

k. Schkopau, 10. Okt. (Kartoffelernte. Winter-
ſagat.) Die Kartoffelernte nähert ſich ihrem Ende. Jm großen
und ganzen iſt die Ernte befriedigend. Die beſtellte
Winterſaat für die künftige Ernte iſt gut aufgegangen.
Infolge der reichlichen Niederſchläge der letzten Tage zeigt die
Saat ein friſches Ausſehen. Auch iſt die Saat bisher von un
nützen Nagern verſchont geblieben. Möge die junge Saat auch
im kommenden Winter gut durchkommen.

Deſſau, 10. Okt. (Saatenanerkennungen.) Die
Landwirtſchaftskammer für das Herzogtum Anhalt
beabſichtigt im nächſten Jahre Saatenanerkennungen auf Grund
von Feldbeſichtigungen durchzuführen.

W. Weimar, 10. Okt. („Haupteinkauf Thü-
ringen“) Jn das Handelsregiſter des Amtsgerichts Weimar
iſt die Geſellſchaft „Haupteinkauf Thüringen“ mit dem Sitz in
Weimar eingetragen worden. Zweck der Geſellſchaft ſind der
Einkauf und Verkauf von Lebens mitteln für die
Bevölkerung der thüringiſchen Staaten zu angemeſſenen Preiſen.
Das Stammkapital beträgt 169 500 Mk. Geſchäftsführer ſind
a Hermann Flenk und Kaufmann Fritz Große, beide in

eimar.

Krankheiken, Unglücks und Todesfäſſe
V Gleina (b. Freyburg a. d. U.), 10. Okt. Ueber

fahren.) An der hieſigen Windmühle ſcheuten die Pferde des
Landwirtes Schmidt aus Freyburg. Deſſen Tochter, Frau
Kretſchmar, kam unter den Wagen, wurde überfahren und
erlitt mehrere Rippenbrüche.
M. Weimar, 10. Okt. (Ueb erfahren und getötet.)
Geſtern früh wurde auf dem hieſigen Bahnhof von einem ein-
fahrenden D-Zug der Rangierarbeiter Held überfahren und
getötet. Der Vater des Getöteten ſteht im Felde.

RNiedermöllern, 10. Okt. (Keine Geſchoſſe aut
dem Felde nachhauſe e Jn Niedermöllern in
der Windmühle war eine Feldſendung eingetroffen, in welcher
der Abſender ein Geſchoß verborgen hatte. Beim Auspacken der
Sendung, woran ſich außer dem Töchterchen des Windmüllers
auch ein in der Mühle arbeitender kri fangener Franzoſe
beteiligte, ging in dem Augenblick, als das Mädchen ſich mit dem
Auspacken zu ſchaffen machte, das Geſchoß los und verletzte g
das Mädchen und den Gefangenen. Dieſer wurde zunächſt n
dem Reſervelazarett Naumburg, von hier aber nach Halle weiter
befördert. Das Mädchen ſoll wegen Verletzungen an den Armen
und Händen nach Köſen in eine dortige Klinik überführt
worden ſein.

Verſchiedene VDachrichken

W. Schmalkalden, 10. Okt. (HagenStiftung) Die
Kreisvertretung des Kreiſes Schmalkalden überreichte dem Land
rat Dr. Hagen zum 25jährigen Dienſtjubiläum 14 000 Mark
für die Jugendfürſorge als Hagen-Stiftung; die
ſchönſte Straße der Stadt heißt hinfort Hagenſtraße.

Liebenwerda, 10. Okt. (Neuer Bürgerm?iſter.)
Herr Bürgermeiſter Schmager, der nur einige Jahre
ſeines Amtes hier gewaltet hat, hat ſich krankheitshalber zum
1. Oktober penſionieren laſſen und iſt nach ſeiner früheren
Heimat Dommitzſch übergeſiedelkt. Die Bürgermeiſter
wahl wird demnächſt erfolgen. Etwa 100 Bewerber aus den
verſchiedenſten Sttänden haben ſich um die Stelle beworben.

Halberſtadt, 10. Okt. (Der neue Vorſtand der
Reichsbankſtelle.) Zum erſten Vorſtandsbeamten der
hieſigen Reichsbankſtelle iſt der Kaiſerliche Bankaſſeſſor Wolff
in Königsberg ernannt, der ſeinen neuen Poſten am 1. No
vember antritt.

Weißenfels, 9. Okt. (Arbe itsabſchnitte.) Die
hieſige Zuckerfabrik nimmt am 9. Oktober ihren diesjährigen
Arbeitsabſchnitt auf.

W. Schleiz, 9. Okt. (150 Städtiſche Familien
gärten.) Von der Stad: werden hier etwa 150 Familiengär-
ten, die zum größten Teil ſchon verpachtet ſind, angelegt.

Oſchersleben (Bode), 9. Okt. (Hamſterfang.) Jm
Laufe dieſes Jahres wurden in der hieſtgen Feldmark von drei
Hamſt?rfängern mittels Fallen 8147 Hamſter gefangen.

W. Kaſſel, 10. Okt. (Die Kaſſeler Grpreſſungen)
ſind von einem Jrrſinnigen verübt worden. Die um-
fangreichen Feſtſtellungen haben ergeben, daen es ſich um einen
Jnſtrumentenmacher Ludwig Heſſe aus Kaſſel handelt, der
et einer Jrrenanſtalt entwi war und dann als Packer
arbeitete

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Ritter v. Wiesner

Wien, 10. Okt. Der bekannte Botaniker Profeſſor
Ritter v. Wiesner iſt geſtern abend im Alter von 79 Jahren
geſtorben.

Wetterbericht
Während in Süddeutſchland trockenes, nebliges und e?was

kühleres Wetter eingetreten iſt, kamen in den mittleren und
nördlichen Gebietsteilen bei wolkigen, mildem Wetter zumeiſt noch
Regenfälle vor, die indeſſen nur an der Küſte und im Nordoſten
meßbare Mengen lieferten. Heute hat ſich vielerorts Aufklaren
eingeſtellt. Ausſichten für Mittwoch: Zeitweiſe wol-
kig, vorwiegend trocken, mild.

Ein Rucken ging dröhnend

mit etwas Drohendes, gebieteriſch Heiſchendes,

das furchtbare Rache forderte für unerhörte Freveltat.
Auch die Geſichter der Menſchen waren verwandelt. Das
Offen-Strahlende hatte einer finſteren Verbiſſenheit Platz
gemacht. Fäuſte ballten ſich.

Der Zufall hatte Wagner zwiſchen eine Gruppe von
Männern geſchoben, die offenbar den Kaufmannskreiſen
angehörte.

„Sie wiſſen es ſchon. Es iſt wie ein Lauffeuer durch
die Stadt gegangen.“

„Und gerade nach der Reichstagsſitzung. Goſchen hat
Mut gehabt, als er ſein Gift in dieſe Begeiſterungswoge
ſpritzte.“

„Hören Sie nur das Volk. Das ſitzt! Auf einmal iſt
ihnen die Situation klargeworden. Am liebſten ginge ich
nicht weiter, ſondern rettete mich in ein Kaffee.“

„Wenn Sie Platz finden. Uebrigens werden wir ge
gangen, ſcheint mir.“

Man drängte zum Schloß. Dort mochte ſich der Kaiſer
eben gezeigt haben. Das Hurrarufen wollte kein Ende
nehmen. Tücher wehten, Hüte wurden geſchwenkt. Dann
ſang alles das alte Lutherlied. Bei den Verſen: „Und ob
die Welt voll Teufel wär“ unterbrach man ſich wieder. Sie
hatten für alle nur einen Sinn. Wieder zog das dumpfe
Grollen unterirdiſcher Gewitter durch die Menge.

„Da ſteht Wazner“, ſagte Elly plötzlich,
Tante Huldas feſt an ſich preſſend.

„Wir müſſen zu ihm, kommen Sie.“
Sie winkte heftig. Aber es war unmögnglich, ſich der

Menge entgegenzuſtellen. Die Woge trug ſie und ſpülte ſie
nach einer Weile die Breite Straße hinab zur Petrikirche.

„So nehmen wir am Spittelmarkt die Untergrund,
Ellychen. Es iſt ſchon ſpät. Wenn uns Wagner geſehen
hat, kann er uns aufſuchen. Auf die Wohnung wird er
ſich wohl noch beſinnen.“

Jetzt zog ſie das junge Mädchen mit ſich mit, deren
ſpähende Augen in alle Nebenſtraßen tauchten.

Wagner hatte ſie wirklich geſehen. Er hatte gar nicht
weit von ihnen am Denkmal des großen Kaiſers geſtanden.
Aber als die Menge einem neuen Anſtoß wich, hatte er nur
den Gedanken gehabt, die Geiſter der Vergangenheit zu
fliehen. Er hatte vor ihnen den Spittelmarkt erreicht und
wollte eben in einen Nordzug ſpringen, als Ellys ge
ſchmeidige Geſtalt ſich vor ihn drängte.

„Jn fünf Minuten geht ein anderer Zug, Wagner,“
ſagte Tante Hulda.

„Jch denke, ſoviel Zeit habe ich um Sie verdient!“
Sie nahm den jungen Leuten die erſten Worte ab,

hängte ſich in Wagners Arm und führte ihn die Treppe

den Arm

wieder rauf. Oben ſah ſie in ſein Eeſicht und erſchrak.
Dieſer ſchwerfällige, gedunſene Mann wer ia nicht mehr

jung! Die Haare an ſeinen Schläfen waren grau und die
Augen erloſchen.

„Wir wollten nach dem Dönhoffplatz gehen. Da findet
ſich vielleicht eine freie Bank. Sie müſſen mir ſchon ver
zeihen, Wagner, aber Sie ſind doch mein Schmerzenskind
geweſen! Wenn Sie mir jetzt die Verſicherung geben, daß
Sie morgen vormittag bei uns antreten, ſo glaube ich
Jhnen einfach nicht. Alſo benütze ich die Stunde.“

„Morgen früh muß ich in die Kaſerne.“
„Deſto glücklicher war der Zufall. Ja, ich denke hier,

Elly. Der Springbrunnen ſtört uns nicht mehr, der iſt ab
geſtellt.

Sie ſetzten ſich auf eine Bank, und Tante Hulda
ſchwieg eine Weile. Sie glaubte das ihrige getan zu haben.
Sie ſagte nur noch: „Buſenius war vorgeſtern hier. Er
lößt Sie grüßen. Er ging nach Königsberg.“

Wagner zuckte zuſammen, als ſie den Namen nannte.
Das hatte ja alles hinter ihm gelegen, ſollte ja für immer
überwunden ſein! Er war gerade in Antwerpen ange
kommen und hatte eine Schiffsgelegenheit nach Südweſt
geſucht, als die Unruhen gegen die Deutſche ausbrachen.
Der Schaum hatte ihm vor dem Munde geſtanden, als er
ſich zum Bahnhof durchkämpfte. Dann hatte man eine
mißhandelte Frau in ſein Abteil geſchoben, die unterwegs
ihren Verletzungen erlag. Er hatte eine Not geſehen, die
ihn hätte aufrütteln müſſen. Aber der Ring, der um ſein
Denken lagz, wich noch nicht. Er handelt noch halb unbe-
wußt, unter dem Zwang der Notwendigkeit. Er begriff
auch jetzt nur, daß er nicht nötig hatte, eine Erklärung zu
geben. Buſenius würde den Frauen elles geſagt haben.

So ſchwieg er. Da fühlte er, wie ſich eine kleine weiche
Hand in die ſeine ſchob. Lida hatte ſeine Zärtlichkeit nie
geſucht, ſie hatte nicht einmal Mitleid mit ſeiner Sehnſucht
gehabt, ſo fremd war ſie ihm geblieben Aber dieſe Hand
mahnte ihn an lange vergangene Zeiten. So brachte ſich
ihm Elly in Erinnerung, wenn ſie von einer Wanderung
heimkehrten und in einem überfüllten Abteil der Vorort-
bahn ſaßen. Ganz plötzlich ſchlüpfte ihre Hand dann in die
ſeine, und wenn er ſich nach ihr umſah, lächelte ſie ihr ſorg
loſes, kokettes Mädchenlächeln. Heute war ihr Geſicht toten
ernſt. Sie war erſchrocken über ſeine Hand. Es hätte
ebenſogut ein gewöhnlicher Arbeiter neben ihr ſitzen
können. Sie rührten ſich eine Weile nicht. Dann plötzlich
fing Elly an zu ſprechen. Tante Hulda wunderte ſich, wie
ruhig und voll ihre Stimme klang. Als wäre er geſtern
fortgegangen und man hätte dieſes Wiederſehen verabredet.
Vom Vater erzählte ſie, und wie ſie mit Tante Hulda lebe,
und wie dankbar ſie ihr ſei.

Fartſetzung folgt.
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Zur hebung des Goldbeſtandes der
Reichsbank

Der bei Ausbruch des Krieges 1250 Millionen Mark
betragende Gold beſtand der Reichsbank iſt durch
den bekannten im Juliusturm aufbewahrten Goldſchatz
und weitere noch vorhandene Kriegsreſerven, beſonders
aber durch die Ablieferung von Eoldmünzen aus allen
Schichten der Bevölkerung ein in der Bank- und Münz-
geſchichte aller Zeiten und Völker ohne Beiſpiel daſtehender
Vorgang bis heute auf annähernd 2,5 Milliarden
Mark angewachſen. Die Dritteldeckung der Noten durch
Gold konnte daher bisher immer noch eingehalten werden,
bewegt ſich allerdings zurzeit bei einem Notenumlauf von
über 2 Milliarden Mark hart an der zuläſſigen Grenze.
Dabei muß mit einer weiteren Ausdehnung des Noten-
umlaufs mit Sicherheit gerechnet werden. Zunächſt er
fordert der Krieg als ſolcher gewaltige Mittel.

Beſonders groß iſt unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen die Bedeutung des Goldſchatzes der Reichsbank für
die Ausgleichung der aus dem internationalen Handels
verkehr ſich ergebenden Zahlungsverpflichtungen. Zurzeit
überſteigen dieſe Verpflichtungen unſere Forderungen an
das Ausland erheblich; die vorteilhafteſte Begleichung
kann nur mit einem Zahlungsmittel ſtattfinden, das inter-
nationale Geltung hat, mit Gold. Wir müſſen aber auch
an die Zukunft denken, an die Bedeutung eines hohen
Goldbeſtandes der Reichsbank beim Friedensſchluß. Zu
nächſt wird die Beſtellung zahlreicher Zweige der Jnduſtrie
von der Kriegs in die Friedenswirtſchaft und die Er
weiterung zahlreicher induſtrieller Betriebe ganz erhebliche
Krebitanſprüche an die Reichsbank herantreten laſſen, zu
deren Befriedigung ein ſehr erheblicher Notenumlauf er
forderlich ſein wird, für deſſen vorſchriftsmäßige Deckung
rechtzeitig Sorge getragen werden muß. Dazu bedarf es
eines ſtarken Goldbeſtandes. Des weiteren müſſen wir
darauf bedacht ſein, die während des Krieges zur Be
zahlung von Lebensmitteln und Rohſtoffen im Auslande
aufgenommenen Kredite beim Eintritt geregelter Verhält
niſſe abzudecken, um dadurch vor allem auf die Wiederher-
ſtellung normaler Deviſenkurſe hinzuwirken. Auch hierzu
werden erhebliche Summen von Gold bereitzuſtellen ſein.
Schließlich werden diejenigen Jnduſtriezweige, welche auf
die Lieferung ausländiſcher Rohſtoffe angewieſen ſind,
mehr erhebliche Beträge von Gold fordern, um die Ein
fuhr der Stoffe zu ermöglichen. Welche Beträge hierbei in
Frage kommen, erhellt daraus, daß allein die Textil
induſtrie im Jahre 1913 Rohſtoffe im Wert von 965 Milli-
onen Mark eingeführt hat.

Die weitere Verſtärkung des Goldſchatzes
der Reichsbank iſt daher heute eine unerläßliche
nationale Forderung. Da die Zuflüſſe von Goldgeld durch
Abgabe ſeitens der Bevölkerung allmählich abebben, weil
die im Volke vorhandenen Beſtände an gemünztem Golde
ſich naturgemäß verringert haben, iſt die Reichsbank auf
Anregung vieler vaterlandsliebender Frauen und Männer
ans Werk gegangen, für die Vermehrung ihres
Goldſchatzes eine neue Quelle zu erſchließen,
indem ſie den Ankauf von Goldſchmuck und
Goldgeräten aller Art zu ihrem reinen Goldwerte
über das ganze Land organiſiert hat. Dieſe Organiſation
iſt zunächſt in den weſtlichen Landesteilen eingeleitet und
allmählich nach Süden und Oſten ausgebreitet worden, der
geſtalt, daß nunmehr mit der unmittelbar bevorſtehenden
Eröffnung von Goldankaufſtellen in Großberlin die
Organiſation im ganzen Reichsgebiet vollendet iſt.

Vielfach iſt angeregt worden, die abzuliefernden
Schmuckgegenſtände der Reichsbank in Gewahrſam zu geben
und ſie nach dem Kriege im Nichtbedarfsfalle den Eigen-
tümern, zurückzuerſtatten. Dieſer Weg iſt nicht gangbar,
denn einmal muß die Golddeckung der Reichsbank aus
Goldbarren oder in gemünztem Gold beſtehen, und weiter
würde es techniſch gar nicht möglich ſein, bei der großen
Zahl der zur Verfügung geſtellten Schmuckſachen eine
Garantie für die Rückerſtattung zu übernehmen. Eine Be
ſchlagnahme der noch zurückgehaltenen Goldmünzen es
handelt ſich ſchätzungsweiſe immer noch um eine Summe
von etwa 500 Millionen Mark wird von der Reichs
behörde nicht in Ausſicht genommen, weil ſie an dem
Glauben feſthält, daß kein Deutſcher es mehr über ſein
Gewiſſen bringen wird, Eoldmünzen aus unbegreiflichem
Egoismus und zum Nachteil der Allgemeinheit in der
Truhe oder im Strumpf zu bewahren. Auch an die Ab-
lieferung der Trauringe wird zunächſt nicht gedacht, denn
unſere finanzielle Situation iſt Gott ſei Dank nicht im ent
fernteſten mit der von 1813 zu vergleichen, wo das Letzte
herausgegeben werden mußte. Die Trauringe ſollen die
äußerſte Reſerve bleiben. Aber, wenn einmal auf ſie zu
rückgegriffen werden müßte, dann könnte ihre Ablieferung
nur als patriotiſche Spende aufgefaßt werden, und aus
ihrem Erlös würde eine Stiftung entſtehen, über deren
Zweck Zweifel nicht beſtehen können.

Wie bis jetzt bei jeder Reichsanleihe der Ruf des Vater
landes nicht ungehört verhallt iſt, ſo muß auch erwartet
werden, daß an dieſer bedeutſamen Aufgabe ein jeder mit
wirkt und gibt, was er unr irgend entbehren kann, reich
und arm, hoch und niedrig. Wenn die Hände und Herzen
offen ſind, wird ein großer Teil des im Lande vorhandenen
Goldſchmuckes in die Keller der Reichsbank wandern, und
dadurch die politiſche und wirtſchaftliche Macht des Deut-
ſchen Reiches geſichert und geſtärkt werden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Oktober

Die Molkereien als Eierabſatzſtellen
Jn einer Mitteilung über die Bundesratsverordnung

uber Eier vom 12. Auguſt d. Js. machen die Genoſſen-
ſchaft lichen Nachrichten des Verbandes
Halle folgende bemerkenswerte Ausführungen über die
Beteiligung der Molkereien am Eierhandel:

„Für die in S 14 vorgeſehenen Abſatz ſtellen kommen
außer den beſtehenden Eierverwertungsgenoſſen-
ſchaften auch die Molkereien in Frage. Dieſe ſind ohne
Schwierigkeiten in der Lage, ihre für die Zuſammenführung der
Milch beſtehenden Einrichtungen der Eierſammlung nutzbar zu

langem als durchaus wirtſchaftlich erwieſen, denn es verbürgt
den Erzeugern einen größeren Verdienſt, als der noch vielfach

übliche Eierhandel durch wandernde Aufkäufer. Es darf daher
erwartet werden, daß die Molkereigenoſſenſchaften, falls ſie im
weiteren Umfang zu Eierſammelſtellen beſtimmt werden, ſich
zur Annahme dieſes Amtes bereit erklären einmal in Anbetracht
der Gemeinnützigkeit eines ſolchen Handelns, zum andern mit
Rückſicht auf den leicht möglichen zukünftigen Ausbau der einmal
übernommenen gemeinſamen Eierverwertung. Dort, wo im
Bezirk der Molkereien bereits Eierverwertungsgenoſſenſchaften
beſtehen, kommen natürlich dieſe als die zu en Sammel
ſtellen in Frage. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß den Molkereien für
ihre Mitarbeit an der Neuorganiſation des Eierhandels und ins
beſondere als Entgelt für die zu treffenden techniſchen Ein
richtungen eine ausreichende Entſchädigung geboten werden
muß. Die Molkereien ſollen aber zunächſt in der vermittelnden
Tätgkeit keinen beſonderen Gewinn für ſich ſelbſt erblicken, ſieſeiten auch hier nur Mittel zum e der beſtmöglichſten

Verwertung der Erzeugniſſe der ihnen eſchloſſenen landwirtſchaftlichen Betriebe. We Wedarf nen beſonheern Hinweiſes,

daß die Eier auf dem bezeichneten genoſſenſchaftlichen Wege
durchweg eine günſtigere Verwertung bringen, als bei dem noch
vielfach üblichen Aufkauf durch wandernde Händler und Höken
im allgemeinen erzielt wird. Unter dieſem Geſichtswinkel be
trachtet, biebet ſich den Molkereien eine Gelegenheit, neben der
Milchverwertung auch noch in anderer Weiſe ſegenbringend
für die angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Betriebe und im
le einer geregelten Nahrungsverſorgung des Volks zu
wirken.“

Auf vorſtehende Punkte ſind die Molkereien bereits
vom Verband aufmerkſam gemacht worden und es wurde
ihnen gleichzeitig anheimgegeben, als Eierſammelſtellen zu
wirken und zu dieſem Zweck die vorhandenen Kräfte und
Einrichtungen gegen eine angemeſſene Entſchädigung der
Unkoſten zur Verfügung zu ſtellen.

Steigender Bedarf an land wirtſchaftlichen Maſchinen
Aus den Kreiſen der landw. Maſchineninduſtrie wird mit

geteilt, daß unter Berückſichtigung der derzeitigen Verhältniſſe
der Umſatz in land wirtſchaftlichen Maſchinen wicder ein ſehr
befriedigender iſt. Sowohl im Jnland als auch im neutralen
Ausland und in den beſetzten feindlichen Gebieten wurden große
Verkäufe getätigt. Große Nachfrage beſtand nach Mah
maſchinen, ſo daß die ſchon vor dem Krieg nicht unbedeuten-
den Umſätze für die Ernte 1916 vielfach verdoppelt wurden.
Die Maſchineninduſtrie wird für die Ernte 1917 eine weitere
Vergrößerung der Fabrikation eintreten laſſen, ſo daß für vie
Zukunft voller Erſatz für alle ausländiſchen
Maſchinen geſchaffen wird. Dieſe Beſtrebungen ver-
dienen vom land wirtſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Stand-
punkt jedmögliche Unterſtützung. Es iſt zu hoffen, daß damit
auch der genoſſenſchaftliche Maſchinenbezug eine weitere Be
lebung und Förderung erfährt.

Einarbeitung von kriegsbeſchädigten Offizieren
bei Landratsämtern

Den kriegsbeſchädigten Offizieren, die in die mittlere
Staatsbeamtenlaufbahn einzutreten beabſichtigen, bietet ſich
günſtige Eelegenheit zur Einarbeitung bei den Landratsämtkern.
Auch für Offiziere, die ſich bezüglich ihres ſpäteren Berufs noch
nicht entſchieden haben, dürfte eine ſolche Beſchäftigung von
Nutzen ſein. Es handelt ſich dabei um eine Tätigkeit im privat-
rechtlichen Dienſtverhältnis, für die neben den Penſionsgebühr-
niſſen eine Entſchädigung von 1350 Mark im Anfang gezahlt
wird. Jn Nummer 66 der vom Preußiſchen Kriegsminiſterkum
herausgegbenen „Anſtellungsnachrichten“ für kriegsbeſchädigte
und verſorgungsberechtigte Militärperſonen werden die Land
ratsämter aufgeführt, die ſich bereit erklärt haben, die Aus-
bildung von Offizieren zu übernehmen. Die betreffende Num-
mer iſt durch den Verlag der Zeitſchrift, Berlin V. 35, Flott-
wellſtraße 3, zum Preiſe von 20 Pfg. zu beziehen.

Zur 5.
hieſigen 13. Landſt.-Jnf.-Erſatz-Bataillons IV. A. K.
rund 125 000 Mark gezeichnet worden.

Militäriſches. Der Off-Aſp. Unteroffizier A. Hent
ſchel wurde zum Vizewachtmeiſter befördert.

Vorſicht vor verzinkten Eiſenkeſſeln. Das chemiſche
Unterſuchungsamt am Hhugieniſchen Jnſtitut der Univerſität
zu Halle hat Unterſuchungen über in verzinkten Eiſenkeſſeln Her-
geſtelltes Pflaumenmus angeſtellt und dabei in drei Fällen
in 100 Gramm Mus 190 Milligramm, 277 Milligramm und
507 Milligramm Zink feſtgeſtellt. Es wird alſo viel Zink
gelöſt, ſo daß das Mus mytalliſchen Geſchmack bekommt und
nicht zu genießen iſt. Außerdem muß die dauernde Auf-
nahme von ſolchen Zinkmengen, beſonders für Kinder, ſchädlich
ſein. Da gerade jetzt Pflaumenmus als Fetterfatzmittel in
beſonders großem Umfange genoſſen wird, auch, abgeſrhen von
der daraus erwachſenden Geſundheitsſchädigung, verhütet werden
muß, daß große Mengen Pflaumenmus ungenießbar worden
und der Volksernährung verloren gehen, ſo kann die Benutzung
verzinkter Keſſel bei der Musbereitung nicht als unbedenklich
angeſehen werden.“

Kammerſänger Leo Slezak, der heu?e (Mittwoch) hier
einen Liederabend gibt, iſt geſtern bereits in Halle eingetroffen.

Kriegsanleihe ſind von den Mannſchaften des
(IV/31)

Vereins-Anzeiger
Zuſammenkünfte der Herrnhuter und Gnadauer Vereinigung

jeden Freitag Nachmittag 4 Uhr, Hedwigſtraße 2 I. Am
Freitag, den 13. Oktober, nachmittags 4 Uhr, im Gemeinde-
haus Kl. Klausſtraße 12, Familiennachmittag. Paſtor Williger
wird einen Vortrag halten. Jrdermann herzlich willkommen.

Vermiſchtes
Wie man Journaliſt wird

Jn einem an ein däniſches Blatt gerichteten Schreiben er
kundigte ſich ein wißbegieriger Neunz?hnjähriger danach, wie er
es anfangen ſolle, es bis zum Journaliſten zu bringen. Das
Blatt erteilt darauf die folgenden wohlmein?nden Ratſchläge, die
jedenfalls bei aller Jronie der inneren Wahrheit nicht entbehren:
Man nehme einen einigermaßen geſcheiten Kopf, eine gute
Portion Findigkeit, ein tüchtiges Quantum Arbeitskraft, eine
eiſerne Geſundheit und friſchen Humor, Schreibgewandtheit, zu
verläſſiges Gedächtnis, Schnelligkeit, Geduld, ſowie eine recht
freundliche Stimme, um, unverſtändigen Menſchen am Telephon
Auskunft erteilen zu können. Hat man alles dies beiſammen,
ſo beginne man damit, Politik, Geſchichte, Geographie, Sprachen
und Literatur zu ſtudieren; auch Kenntniſſe in der Geſetzes
kunde, Phyſik, Chemie, und Botanik ſchaden keineswegs. Da
nach übe man ſich in der Beſprechung von Verſammlungen, Vor
trägen und ähnlichen Veranſtaltungen und ſuche es dahin zu
bringen, daß man das öffentliche und private Leben aller leben-
den und toten Politiker, Schauſpieler, Schauſpielerinnen und
anderer bekannter Perſonen genau kennt. Man verſchaffe ſich
einen Ueberblick über in- und ausländiſches Handels und
Finanzweſen, mache ſich mit ſämtlichen Poſt-, Telegraphen- und
Eiſenbahnangelegenheiten vertraut, ſtudiere die Technik der
Buchdruckerkunſt und die der Herſtellung von Kliſchees. Mög-
licherweiſe wird man nach dieſer Ausbildung für brauchbar be
funden werden. Ein Examen, das zum Eintritt in die Jour
naliſtenlaufbahn berechtigt, gibt es merkwürdigerweiſe noch
nicht.

oder ähnliche Einrichtungen zu treffen, wie ſie bei denEierverwertu noſſenſchaften üblich ſind. Bei einer Reihe
unſerer Molker ſchaften hat ſich dieſes Verfahren ſeit

Börſen- und Handelsteil
ſ hiſchen Auszahlungen ſtell

Berlin 10. Oktober. Die te iſchen enſich beute für a
ree 2277.emark 156 156weden 169 160orwe n e e 25 150eine e J o 2 1 b r 7ulgarien e 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. Okt. Nach ſchwankender Eröffnung i der
Ermattung der New Yorker Börſe kam aus den ts

en Grönden die feſte Grundſtimmung im freien
Börſenverkehr erneut zum Durchbruch. Bei ziemlich angeregtem
Geſchäft wurden die führenden Montan, Maſchinen und
Munitionswerte re ſeither und eine ganze Anzahl anderer
Papiere

Produltenbericht
Berlin, 10. Okt. Jm Produktengeſchäft zeigte ſich wiederum

recht rege Nachfrage für alle Arten Rüben, doch war das An
gebot heute etwas geringer. Hafer für Nährmittelfabriken
war geſucht. Starker Begehr beſtand nach wie vor für Spelz-
ſpreumehl und Muiskolbenſchrot, doch mußten die
Konſumenten nach der neuen Bundesratsratsverordnung any
die Bezugsvereinigung verwieſen werden.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 10. Okt. Der Börſenverkehr bewegte ſich in weſentlich

engeren Grenzen als geſtern. Er ſtand anfangs unter dem Ein
druck der letzten günſtigen Berichte von ſämtlichen
Kriegsſchauplätzen und e ſich infolge deſſen ſehr
feſt und lebhaft an, geſtaltete ſich jedoch im weiteren Ver
laufe ruhiger, wobei Gewinnſicherungen eine allgemeine, wenno nicht empfindliche Abſchwächung hervorriefen. Andauernd

gefragt waren nur Dynamitpapiere und einzelne unga-
riſche Kohlenwerte. Der Anlagemarkt war unver-
ändert feſt.

CLetzte Telegramme
Der „Temps“ zur allgemeinen Kriegslage

Bern, 10. Okt. Zur allgemeinen Kriegslage
ſchreibt der „Temps“: Wir müſſen dem Oberkommando
unſerer Feinde Gerechtigkeit widerfahren laſſen, das allen
Angriffen mit außerordentlicher Energie die Stirn bietet: Jn
Frankreich den gemeinſamen Anſtrengungen der Fran-
zoſen und Engländer am Somme-Abſchnitt, in
Rußland auf einer 200 Kilometer langen Front der Bruſſi-
lowſchen Offenſive. Dabei findet das Oberkommandp noch
Mittel, um Falkenhayn und Mackenſen die nötigen,
nach Tauſenden zählenden Mannſchaften zur Verfügung zu
ſtellen, die zur Verteidigung Ungarns und Bulgariens
nötig ſind und ferner Siebenbürgen zu befreien und die
Dobrudſcha zu beſetzen.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. Okt. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auch geſtern führte der Feind, vorwiegend in den

Abend- und Nachtſtunden, ſtarke Angriffe auf der großen
Kampffront zwiſchen Ancre und Somme. Sie
blieben ſämtlich erfolglos.

Angriffsverſuche der Franzoſen öſtlich von Ver
mandvvillers wurden verhindert.

Heeresgruppe KronprinzBeiderſeits der Maas lebhafte Artillerie- und Minen
werferkämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Bei Kol. Oſtrow (am Stochod nordweſtlich von

Luck) warfen wir die Ruſſen aus einer vorgeſchobeney
Stellung und wieſen Gegenſtöße ab.

Weſtlich von Luck keine Jnfanterietätigkeit.
Deutſche Abteilungen ſtürmten mit ganz

geringen eigenen Verluſten das Dorf Herbutow weſtlich
der Narajowka, nahmen vier Offiziere, 200 Mann ge
fangen und erbeuteten einige Maſchinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen ſind ruſſiſche Gegenangriffe vor unſeren am Oktober genommenen
Stellungen an der Baba Ludowa geſcheitert.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
An der Oſtfront geht es überall vor-wärts. Der Austritt aus dem Hargitta- und Baroler-

Gebirge in die obere und untere Cſik (Alt-Tal) iſt er
zwungen.

Beiderſeits von Kronſtadt (Braſſo) drängen die
ſiegreichen Truppen den geſchlagenen Rumänen ſcharf nach.
Bisher ſind aus der dreitägigen Schlacht von
Kronſtadt eingebracht 1175 Gefangene, 25 Geſchütze
(darunter 13 ſchwere), zahlreiche Munitionswagen und
Waffen. Außerdem ſind erbeutet zwei Lokomotiven, über
00 meiſt mit Verpflegung beladene Waggons. Der

Feind hat nach übereinſtimmenden Meldungen aller Trup-
pen ſehr ſchwere blutige Verluſte erlitten.

Weſtlich des Vulkan-Paſſes wurde der Grenz-
berg Negrului genommen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Der Feind ſetzte ſeine Angriffe gegen die bulgariſchen

Truppen im Czerna-Bogen (öſtlich der Bahn
Monaſtir-Florina) fort. Er ereichte bei Skocivir kleine
Vorteile; ſonſt wurde er überall abgeſchlagen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon;
und Handelsteil: M. Ebeling;
Kongreſſe und
Teil: Dr. Simon;

für Provinz, Börſen
für Oertliches, Gerichrsſaal,

ort: H. Mieſchner; für n übrigen
den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich

J in Halle (Saale),
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